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Konsequenztraining

Einem Feriengast gelang

es, am Folkloreabend im

Bergdorf ein Fahnchen der

Tischdekoration mitlaufen

zu lassen.

Als er es daheim richtig be-

sah, stand unten auf dem

Sockel:

«Geklaut in Graubtnden!»
Boris

Steueronkel Franz

Oben auf den Blicher-Hit-
listen in der Bundesrepublik
tummelt sich, bei Droemer
verlegt und schon in
700000 Exemplaren ver-
kauft, ein Buch von Franz
Konz, ehedem  Steuer-
inspektor der Oberfinanz-
direktion Koéln. Fur wenig
Geld wird da in die Geheim-
nisse der Finanzamter ein-
geweiht, und ein Abschnitt
heisst: « 1000 ganz legale
Steuertricks fur alle, die zu-
viel Lohn- und Einkom-
menssteuer zahlen. » fhz

Verbieten

Der Historiker Golo Mann,
in der Schweiz anséassig,
erwahnte Marion Doénhoff
gegenuber in einem Inter-
view: «lch wirde durch
eine Notverordnung, wenn
es so etwas noch gabe, den
Ausdruck  «Dritter Welt-
krieg> _verbieten.» Nach
seiner Uberzeugung wird es
ihn nicht geben: «Der
Selbsterhaltungstrieb  der
grossen Gesellschaften und
ihrer Anfuhrer wird es ver-
hindern. »

Dazu musste man vielleicht
noch schreiben, wie's unter
Lotteriezahlen steht: «Wie
immer ohne Gewahr.»  fhz

Danke fiir «Obst»

Osterreich, nach wie vor
ordentlich reich an Berufs-
titeln, hat etwas Mihe mit
den mitunter willkirlichen
Abkurzungen, welche die
Datenverarbeitung be-
schert. Da ist die Oberkin-
dergéartnerin an Ubungs-
kindergarten zur « Okgukg»
geworden, der Kammer-
sanger zum «Kas», der Mi-
litaroberpfarrer zum «Mi-
lopf» und der Oberst zum
«Obst». Die ganze Abkur-
zerei soll bald einmal ge-
setzlich geregelt und ge-
normt werden. Vorderhand
weiss man einfach sicher:
«AkU ist die Aku far Abkar-
zung.» wt.

Unfalle mit der Nase

Herr Wys-Dupont ist iiberall
zur Stelle, wo sich in der

Banlieue oder in der Stadt Unfil-
le ereignen. Er spiirt sie mit der
Nase, er riecht sie von weitem;
entging ihm ein «tiichtiger Auto-
unfally und vernimmt er von ihm

Von E. H. Steenken

noch rechtzeitig im Radio, so
stiirzt er sich in seine Rennma-
schine (die einem silberblauen
Hai dhnelt) und schiesst buch-
stidblich auf die Unfallstelle los.

Er geniesst den Unfall, Blut-
spuren, eine Leiche, die man aus
einem brennenden Wagen her-
vorzieht. Bei «kraftigen Kollisio-
neny zieht er den Duft von Benzin
und Ol, verbrannt und unange-
nehm, gierig ein. Er hilft der Poli-
zei einen Menschen wieder «zu-
sammenzusetzeny, er sucht nach
«Fetzen» unter Biischen und in
Landstrassengriben, er freut sich
iiber verbeulte Bleche, Motoren
und klassifiziert am Stammtisch
die Zusammenstosse, Saltos, Ab-
stiirze der Maschinen nach ihrer
«Wertigkeity.

Nur ein Toter, sagt er etwa, ach,
es war nichts Besonderes, Herz-
schlag vor Schreck, nicht einmal
beschédigt. Bei Vernet dagegen,
gestern, ah, das war was, zwei
Verletzte, drei tote Frauen, eine
Grossmutter in Flammen, ein
Alfa und ein Opel ineinander ver-
keilt, verkeilt sage ich Thnen, ah,
grossartig, eine Sensation. Na-
tiirlich nichts Sublimes, ach,
wenn ich an diesen Unfall bei
Lausanne denke. Diese klassische
Kettenreaktion, weiss der Him-
mel, so was sieht man nicht alle
Tage. Und der Infame wischt sich
seinen kleinen Schnurrbart und
stohnt und hat heimlich schon
wieder die Ohren gespitzt. Ist
nicht irgendwo ein anderer Un-
fall fallig, wie? Ein Kind, das aus
dem Fenster fiel, ein netter klei-
ner Hausbrand, ein Italiener, der
von einem Kran heruntersauste

und sich drei, pardon, zwei Beine
brach?

Genug von diesem perversen
Herrn Wys-Dupont. Er hat eine
andere Leidenschaft. Er isst mit
Kennerschaft, und wenn ein
Fondue Bourguignonne mit Mei-
sterschaft angerichtet ist oder ein
Entrecodte a la Gaston auf dem
Tisch erscheint, mit einem
St-Emilion grosser Klasse dazu,
dann kann Herr Wys-Dupont zu-
mindest fiir eine halbe Stunde
seine unselige Neigung fiir blutige
Unfille vergessen.

Sagte ich schon, dass Herr
Wys-Dupont, gelegentlich mit
seiner Gemahlin, gelegentlich
ohne sie am Griitliplatz, auf offe-
ner Terrasse, mit dem Blick auf
den Trubel des Verkehrs, den
Benzindunst bldulich auf dem
Teller, zu essen pflegt?

Normalerweise passiert auf
diesem Platz nie ein Unfall, und
Herr Wys-Dupont blickt gelang-
weilt auf den Strom der vorbei-
fahrenden Autos. Die Marken in-
teressieren ihn erst, wenn sie be-
schadigt, und die Nasen hinterm
Volant erst, wenn sie gebrochen
sind.

«An diesem Tag abery, erzihlt

er uns am Stammtisch, ¢wurde
ich verwohnt, ja verwohnt, meine
Herren. Zuerst kam ein Chateau-
briand auf den Tisch, das alle
seine Qualititen hatte, und dazu
ein kleiner, frecher Maconnais ...
kostlich. Und dann, gerade ver-
suche in von der Ratatouille, die
soeben aufgetragen wird ... als
eine Art Donnerschlag die Erde
erzittern lasst. Eine Explosion.
Ein himmelblauer Mercedes birst
auseinander, ein Riesenwirbel
bricht aus, viele hupen wie ver-
riickt. Stockung, eine Passantin
fallt in Ohnmacht. Man zieht
einen Toten aus dem Wagen,
einen Lebenden mit blutiiber-
stromtem Gesicht, kurz, ein
Spektakel, wie es einem nicht alle
Tage passiert. Das erste Mal in
meinem Leben brauche ich nicht
zu rennen. Ich geniesse das alles
vor mir, habe, wenn ich so sagen
darf, meine Herren, alles einmal
beisammen, verstehen Sie — aber
dann passiert etwas, etwas Peinli-
ches und Argerliches: Meine
Frau wird — ohnmaéchtig. Sie wis-
sen, sie hat nicht das stirkste
Herz, ohnmachtig fallt sie vorn-
iiber mit dem Kopf in die Rata-
touille ...

Kiirzestgeschichte

Frage

Der siidafrikanische Prisident Botha erklirte, es sei eine iiberholte rassi-
stische Meinung, nach der Siidafrika aus einer weissen Minderheit und
einer schwarzen Mehrheit bestehe. Das Prinzip des allgemeinen Wahl-
rechts (one man — one vote) kdme keinesfalls in Frage, weil es zur Herr-
schaft einer Gruppe iiber andere fithre. Miisste, da dies langst der Fall ist,
Botha das allgemeine Wahlrecht nicht endlich doch einfithren?

Heinrich Wiesner

Nebelfpalter Nr. 43,1985

35



	Danke für "Obst"

